
Referent: Thomas Meier

Vortrag 1 

Fairplay beim Fairpay 

Angeboten von der INCON Unternehmensberatung, St. Gallen 

Aktuell streiten sich die Sozialpartner über die Existenz und die Messbarkeit 
von Lohndiskriminierung und die Möglichkeiten zur Beseitigung. 

Das Eidgenössische Justiz- und Polizeidepartement (EJPD) droht mit einen 
Massnahmenpaket zur Beseitigung von Lohndiskriminierung.
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Mensch 2.0

Fairplay beim Fairpay



Bundesverfassung Art. 8 Abs. 3 

Bundesgesetz über die Gleichstellung von Frau und 
Mann (Gleichstellungsgesetz, GlG) 

Lohndiskriminierung 
(rechtliche Grundlagen)

Art. 3 Diskriminierungsverbot
 
1 Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer dürfen aufgrund ihres Geschlechts weder direkt 
noch indirekt benachteiligt werden, namentlich nicht unter Berufung auf den Zivilstand, auf 
die familiäre Situation oder, bei Arbeitnehmerinnen, auf eine Schwangerschaft.
2 Das Verbot gilt insbesondere für die Anstellung, Aufgabenzuteilung, Gestaltung der 

Arbeitsbedingungen, Entlöhnung, Aus- und Weiterbildung, Beförderung und 
Entlassung.
3 Angemessene Massnahmen zur Verwirklichung der tatsächlichen Gleichstellung stellen 
keine Diskriminierung dar.

Effektiv bestand dieser Schutz schon seit der Bundesverfassung von 1948. Am 14. Juli 1981 wurde Art. 4 Abs. 2 in 
die BV aufgenommen, wie der Schutz konkretisiert wurde.
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Messmethoden



Zahlenmaterial



Zahlenmaterial f



Zahlenmaterial ff
Der Lohnunterschied betrug 2010 effektiv 23%. Davon 
seien 8.7% nicht erklärbar (gemäss BFS) –> 
Lohndiskriminierung

Diese Zahl wird gemäss Studie des SAV kritisiert.



Zahlenmaterial (heute, 0915 h!)
Lohnungleichheiten zwischen den Geschlechtern weiterhin 
schrittweise zurück. Betrugen sie im Jahr 2008 insgesamt 
25,0 Prozent, waren es 2012 noch 21,3 Prozent.  

Für den gesamten privaten Sektor lässt sich feststellen, dass 
sich der unerklärte Anteil der Lohnunterschiede zwischen 
Frauen und Männern im Jahr 2012 durchschnittlich auf 40,9 
Prozent beläuft, gegenüber 37,6 Prozent im Jahr 2010 und 
39,6 Prozent im Jahr 2008. Diese Werte zeugen von einer 
relativ stabilen Entwicklung über die letzten vier Jahre 
hinweg.  









Mann und Frau haben Anspruch auf gleichen Lohn 
für gleichwertige Arbeit. 

Der Gesetzgeber zielt damit auf Anstellungsverhältnisse im 
gleichen Unternehmen. Somit können makroökonomische 
Analysen firmeninterne Lohnunterschiede weder richtig messen 
noch belegen. 

Nur gleichwertige Arbeiten dürfen verglichen werden. 

Somit müssen Verfahren angewendet werden, die relevante 
Faktoren richtig messen.

Interpretation





Auch wenn sich der Zahlenstreit derzeit auf die Daten des 
Bundesamts für Statistik (BfS) konzentriert, für die Beurteilung 
der Lohndifferenzen in den einzelnen Betrieben ist die 
volkswirtschaftliche Betrachtungsweise nicht relevant. 
Firmen verstossen gegen den verfassungsmässigen Grundsatz 
der Lohngleichheit, wenn innerhalb des Unternehmens objektiv 
nicht begründbare Lohnunterschiede zwischen Männern und 
Frauen existieren.  Um dies zu überprüfen, stehen ihnen 
verschiedene Systeme zur Lohnanalyse offen. Wenn 
Unternehmen dabei Lohndiskrepanzen identifizierten, werde 
anhand von Arbeitsbewertungsmethoden eruiert, ob der Lohn 
im Einzelfall begründbar sei, sagt Lohnexperte Thomas Meier, 
Inhaber der Unternehmensberatung Incon. Ansonsten 
müssten die Saläre in den nächsten Lohnrunden angepasst 
werden. 

Interpretation (siehe NZZ vom 22.8.15)



Kritik
Das BFS und Logib differenzieren die 
Funktionsanforderungen viel zu wenig (nur vier 
Führungsstufen, physische und psychische 
Beanspruchung vernachlässigt), 
das BFS und Logib messen die Ausbildung der 
Angestellten, nicht die Ausbildungs-Anforderung der 
Stelle und 
Logib vernachlässigt die Leistung und das Verhalten 
(aus mikroökonomischer Sicht).

Logib hat die bestenfalls die Aussagekraft eines 
Fiebermessers mit einer 5er-Skala.





Lösungsansätze (methodisch)
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Arbeitsbewertung





Fairplay?
Eidgenössischen Büro für die Gleichstellung von Frau 
und Mann EBG  

Lohngleichheitsdialog 

Lohnmobil 

Schweizerischer Arbeitgeberverband 

EJDP: Lohnpolizei



Anreiz und Druck
Stellt das EGB mittels Logib eine Lohndiskriminierung 
(Differenz > 5%) fest, muss das Unternehmen innert 
einer festgesetzten Frist (max. 6 Monate) diese 
beseitigen. 
Im öffentlichen Beschaffungsweisen muss eine Nicht-
Diskriminierung (mittels Logib) nachgewiesen werden. 
Neue Druckmittel gehen im Herbst in die 
Vernehmlassung.

Die aktuelle wirtschaftliche Situation (Euro, Deflation) 
begünstigt leider schnelle Lohnanpassungen nicht.



Mensch 2.0
Moral – Ethik – Ökonomie 
Druck <–> Anreiz 
Wertewandel? 
faire und methodisch richtige Lohnanalysen! 
Transparenz?
Bankgeheimnis

Lohngeheimnis



Fragen?

Herzlichen dank für Ihre 
Aufmerksamkeit. 

Ich stehe Ihnen für Fragen 
gerne zur Verfügung.




